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Häusern stehen und den Gärten. Es

muss nicht nach Geld schreien und bei
Dunkelheit auf der Strasse warten, in
dünnen Stoffen und schiefgetretenen
Schuhen...

Einfaches Leben darf überall sein.

Es wird nicht Verstössen aus grossen
Gebäuden und alten Pärken.

Denn einfaches Leben heisst gutes
Leben. Und gutes Leben gehört allen
Menschen. Es schleicht nicht weg von
seidenen Stühlen und bleibt nicht sit-
zen auf hartem Holz. Es geht mit den

Menschen und ihren Herzen. Nicht mit
ihren Kleidern und ihrem Geld.

Einfaches Leben heisst nicht nur
Brot und Wasser und freudlose Kam-
mer. Es heisst nicht nur Mühsal und
Not und schwielige Hände. Es heisst

auch das. Ja. Aber einfaches Leben

kann auch über die Armut schreiten.
Weiter hinauf. Bis zu uns. Und weiter

über uns hinweg... Es ist wie ein sei-
tenes Buch,- zu dem nur einzelne grei-
fen. Du vielleicht und du...

Und wenn man auf der letzten Seite

steht, räumt man viele andere Bücher

weg. Weil sie nicht zu jenem seltenen

passen. Und man weiss auch, was sich

schämen heisst über gelesene Bücher...

Sie sprachen «vom einfachen Leben»,

und ich möchte wissen, wo es ist.

Es muss dort seta, wo der Himmel

sich über die Erde spannt. Und nicht

die Hölle.

Es muss dort sein, wo harte, gute

Hände sind, die helfen können und ge-

ben; wo Menschen sind, die über

Aecker schreiten und Saat ausstreuen.

Es muss dort sein, wo jeder Mensch

sein darf und nicht Sklave. Es muss

dort sein, wo jeder nehmen kann vom

etafachen Leben. Denn es ist uner-

schöpflich. Yölcttidct Günther.

«vom einfachen Leben» sprechen.
Und ich verstehe erst, dass sie ja d
Buch meinten, jenes Buch, und nie
das einfache Leben. Nicht das Lebt
der einfachen Leute. Ich muss imm
an einfache Blumen denken und :

ihre Schöhnheit, wie sechsblättri,
Tulpen zum Beispiel, oder ungefüll
Primeln. Oder ich denke auch an ei:
romanische Kirche und an ihre Fror
migkeit, die schlichter ist, als jene vi
barocken Domen.

Ich-denke an irgendetwas, das re
ist wie frischer Schnee oder Apfe
blüten.

Vom einfachen Leben...
Oh, einfaches Leben muss nicht ar

sem und beschämend. Es muss nicht
Hütten wohnen, die weitab von d<

Lausern stsken und den Qsrtsn. Ls

muss nickt nack (lsld sckrsisn und de!

Ounkelksit sut der Strasse warten, m
dünnen Stokksn und sckiskgstretsnsn
Sckuksn...

Linkackes Leben dark überall sein.

Ls wird nickt vsrstosssn sus grossen
Oebâuâsn und alten Lärksn.

Denn sinksckes lieben keisst gutes
Leben. Und gutes Leben gekört allen
lVlsnscken. ZZs scklslckt nickt weg von
seidenen Stüklsn unâ bleibt nickt sit-
sen auk kartem Là. Lis Mkt mit äsn

IVlenscksn unâ ikrsn Herren, klickt mit
ikrsn Lleldsrn unâ ikrem Oslâ.

Linkackss Leben keisst nickt nur
Lrot unâ Vssssr unâ krsudlose Kam-

mer. Ls keisst nickt nur lVlüksal unâ

Lot unâ sckwisllgs Lands. Ls keisst
guck âas. da. ^.ber sinksckes Leben

kann suck üksr dis àmut sekrsiten.
tVsitsr kinsuk. Sis 2U uns. llnâ weiter

über uns hinweg... Ls ist wie ein sel-

tsnss Luck,' 2U âsm nur einzelne grsi-
ten. Ou visllsickt unâ âu...

Ilnâ wenn man auk âsr letzten Seite

stskt, räumt man viele anders lZücksr

weg. tVsil sie nickt 2U jenem seltenen

passen, llnâ man weiss auck, was sick

sckämen keisst über gelesene Sücker...

Sie spracken -vom sinkacksn Leben»,

unâ ick möckts wissen, wo es ist.

Ls muss âort sein-, wo âsr Himmel

sick über âis Lrde spannt. Lnd nickt

âis Hölle.

Ls muss âort sein, wo Karte, gute

Lände sinâ, âis Kelten können unâ gs-

den; wo ZVlsnscksn sinâ, âis üksr

ttscksr sckrsitsn und Saat ausstreuen.

Ls muss âort sein, wo jeder IVlsnsck

sein âsrt unâ nickt Lklavs. Ls muss

dort sein, wo jeder nskmsn kann vom

sàkscksn Leben. Oenn es ist unsr-

-vom sinkacksn Leben» sprscksn.
ick verstsks erst, dass sie ja â

Auch meinten, jenes Luck, und nie

à einkacks Leben, klickt das Lsb>

à sinkacksn Leute. Ick muss imm
an einkacks Llumsn denken und
àrs Lcköknkeit, wie sscksblättri
lulpsn sum Lsispisl, oder ungetüll
Primeln. Oder ick denke auck an Ei
romaniscke lQrcks und an ikrs Lrür
rÄgksit, die sckliektsr ist, als jene v<

barocken Oomsn.
lek denke an irgsndstwas, das rs

Ä wie triscker Lcknse oder ^.pke
blütenl.

Vom sinkacksn Leben...
Ob, einksckss Leben muss nickt sr

Win und bsscksmsnd. Ls muss nickt
büttsn woknsn, die weitab von d<
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